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Bekenntnis 


Immer ſchon haben wir eine Liebe zu dir gekannt, 

bloß wir haben ſie nie mit einem Namen genannt. 

Als man uns rief, da zogen wir ſchweigend fort, 

auf den Lippen nicht, aber im Herzen das Wort 
Deutſchland. 


Unſre Liebe war ſchweigſam; fie bruͤtete tiefverſteckt. 

Nun ihre Zeit gekommen, hat fie ſich hochgereckt. 

Schon ſeit Monden ſchirmt ſie in Oſt und Weſt dein Haus 

und ſie ſchreitet gelaſſen durch Sturm und Wettergraus. 
Deutſchland. 


Daß kein fremder Fuß betrete den heimiſchen Grund, 

ſtirbt ein Bruder in Polen, liegt einer in Flandern wund. 

Alle huͤten wir deiner Grenze heiligen Saum. 

Unſer bluͤhendſtes Leben fuͤr deinen . Baum, 
Deutſchland. 


Immer ſchon haben wir eine Liebe zu dir gekannt, 

bloß wir haben ſie nie bei ihrem Namen genannt. 

Herrlich zeigte es aber deine groͤßte Gefahr, 

daß dein aͤrmſter Sohn auch dein getreueſter war. 
Denk es, o Deutſchland. 


An mein Regiment 


Feldgrau von Haupt zu Fuͤßen, 
ein Zweiglein vorgeſteckt, 

von Wuͤnſchen und von Gruͤßen, 
von Liebe ganz bedeckt — 
Blond und in braunen Haaren, 
zur Seite ſcharfen Stahl: 

So ſind wir ausgefahren, 
Dreitauſend an der Zahl. 


Dann ſind wir vorgeſchritten 
bei Tag und auch bei Nacht 
und ſtanden bald inmitten 
der Lotheringer Schlacht. 
Oft haben wir gelegen, 

wo Eiſen traf und Blei; 

es ging der grauſe Regen 
nicht immer glatt vorbei. 


So viele ſind gegangen 

auf Nimmerwiederkehr — 
So viele ſind gegangen — 
An Tauſend und noch mehr! 


Doch wo auch einer liege, 
ſein totes Antlitz ſpricht: 

Der Mann zaͤhlt ſeine Siege, 
doch ſeine Wunden nicht. 


Und will es einer wiſſen, 
wo unſer Leben floß, 

wo uns der Tod entriſſen 
manch bluͤhenden Genoß: 
Ich nenne nur zwei Namen, 
fie klingen ſcharf und ſchrill, 
ich nenne nur die Namen: 
Arras und Lunéville. 


Karl Bröger 
Landwehrmann im 6. bayer. Reſ.⸗Juf.⸗Regt. 


Totenfeier 
(Als wir erfuhren, daß Ludwig Frank fiel) 


Sie haben dich vaterlandslos geſcholten, 

du haſt ihnen als Verraͤter gegolten, 

dann kam dieſe Not. 

Sie ſtaunten, als du vor die Front geſchritten 
und mitgegangen und mitgeſtritten — 

Aus welchem Gebot? 


Bis Luneéville waren wir juſt gekommen. 
Dort haben wir ſpaͤt am Abend vernommen: 
Genoſſe Frank fiel! 

Wir ſind, Bekannte mit Unbekannten, 

die Nacht im Biwak beiſammengeſtanden 
und redeten viel. 


Die Feuer erloſchen. Der Morgen graute. 
Nun einer dem andern ins Auge ſchaute, 
zuckt allen die Hand. 

„Wie du es mit deinem Blute beſiegelt 
und wie ſich's in deinem Geiſt geſpiegelt 
ſo lieben auch wir unſer Vaterland!“ 


Der Schuͤtzengraben 


Ein brauner Streif, 

am Morgen ſilbrig vom naͤchtlichen Reif, 

allen Wettern des Himmels offen, 

von Schrapnells umheult, von Granaten getroffen, 
dehnt er ſich traͤge auf halbem Hang. 

Tage ſchon lauert er auf den Fang. 

Rings die Huͤgel und die verdeckten 

Mulden zieht er in ſeinen Bann 

und er ſpaͤht mit hundert verſteckten 

Augen, wo er ſie packen kann. 


Noch keine Beute weit und breit, 
auch nicht die kleinſte Ackermaus! 
Da — jenes naͤchſte Waldeck ſpeit 
grauvermummte Geſtalten aus. 


Naͤher und naͤher in haſtigem Gange 
ruͤcken ſie gegen die Hoͤhe herauf. 

Aber nun ſchnellt auch die braune Schlange 
jaͤh aus der truͤgenden Ruhe auf. 

Ob ihrem welligen Micken ſtraͤuben 
ſchwarze Rohre ſich kreuz und quer; 

hundert metallene Maͤuler ſtaͤuben 

eiſernen Geifer rund umher. 
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Unter Ziſchen, Heulen und Fauchen 
baͤumt ſich der Drache in voller Wut. 
Hoͤrner gellen, Gewehre rauchen, 
hoͤher ſchwillt die grauſtuͤrmende Flut. 


Wuͤtendes Sauſen — ein Schrei! — Inmitten 
des Grabens ſitzt die Granate und qualmt. 

Im Geſtampfe von vielen Tritten 

wird das tuͤckiſche Untier zermalmt. 


Der Granatenfonntag 


Ganz ohne Wolken, fo weit wie ſtill, 
woͤlbt ſich der Himmel um Lunéville. 
Die Baͤume ſind leicht vom Wind geſchwenkt, 
kurz: Sonntag, wie man den Sonntag denkt. 


Hinter der Hoͤhe liegen wir, 

ſchichtweiſe Fußvolk und Kanonier. 
Landwehr, Reſerve — wackeres Blut — 
halten die Hoͤhen in ſicherer Hut. 


„Kameraden! Der Feind iſt da! 

uber die Hoͤhe! Marſch, marſch, hurra! 
Blank den Franzoſen zu Leibe geruͤckt, 
und nicht erſt lange am Schloß gedruͤckt!“ 


Jetzt geht ein Krachen und Schmettern los 
Huͤgel ſchuͤttern von Schlag und Stoß. 
„Batterie Trab! Kurz beigedreht!“ 
Herrgott, wird das ein Sonntagsgebet! 


Wir vom ſechſten in keuchendem Lauf 
ſtuͤrmen die ſpeiende Hoͤhe hinauf. 

Kugeln ſummen die Kreuz und Quer. 
Bruder, wem galt die von ungefaͤhr? 


„Kameraden! Die Batterie 

macht uns zu ſchaffen. Wir nehmen ſie.“ 

Eh noch die dritte Lage gebrummt, 

iſt ſchon Geſchuͤtz und Mannſchaft verſtummt. 


Wie 's nun dunkelt iſt alles getan. 

Schon ſcheint der Mond auf die blutige Bahn 
und er ſieht viele, die ſtumm und ſtill 

liegen am Huͤgel bei Luneville. 


Was iſt das fuͤr ein fernes Gehn? 

Sind dort nicht Frauen und Kinder zu ſehn? 
Sind's nicht die Lieben in eigner Geſtalt, 
was an den Toten voruͤberwallt? 


Bald ſcheucht die Sonne den Spuk der Nacht, 
Lauter erhebt ſich das Droͤhnen der Schlacht. 
Vorwaͤrts, du wackere, mutige Schar, 

die im Granatenſonntag war. 
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Samum 
Ein afrikaniſcher Sturmangriff) 


Vor Arras war's. Im Oſten fahl ein Strich, 
Der Tag bricht an. Oktobernebel wehen. 

Da hoͤren wir ein hundertfuͤßiges Gehen 

und dumpfe Klaͤnge, fremd und feierlich. 


„Auf, zweiter Zug! Raus ganze Kompagnie! 

Sie ſtuͤrmen uns. Wohlan, nun zeigt die Zaͤhne! 
Die Hunde muͤſſen fliegen wie die Spaͤne ..“ 
Ich hoͤre noch, wie es der Hauptmann ſchrie. 


Zu einer ſchwarzen Wolke dicht geballt 
Zuave, Turko, ſenegalſcher Schuͤtze, 

voran mit einer goldbordierten Muͤtze 

ein Kapitaͤn — ſo ſtuͤrzt es aus dem Wald. 


Uns krampft die Fauſt ſich feſt um das Gewehr. 
All unſre Nerven wachſen in die Schaͤfte 
und in die Laͤufe ſtroͤmen alle Kraͤfte. — 
Nun, Samum, komm und blaͤſt du noch ſo ſehr! 


„Kein Schuß darf fallen. Laſſen wir ſie an, 

bis fie das Weiße ihrer Augen zeigen ..“ 
Gepreßte Stille .. Fuͤrchterliches Schweigen .. 
Ein Blitz, ein Knall — im Feuer liegt die Bahn. 
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Holo . . lo .. lo .. Es heult die wilde Wut, 

die Trommel wirbelt dumpf, Trompeten ſchmettern, 
und immer Schuß und Schuß und Donnerwettern — 
Die ſchwarze Wolke bricht und regnet Blut. 


„Hurra, ſie weichen ſchon! Wir haben Gluͤck ..“ 
Zerſtiebt in hundert blutigwunde Fetzen 

packt jah die ſchwarze Wolke das Entſetzen 

und reißt ſie wirbelnd in den Wald zuruͤck. 


Zu Tode wund, die ſchwarzen Zuͤge fahl, 

liegt einer vor der Front: ſein Heulen, Stoͤhnen 
klingt uns entgegen wie des Sturmwinds Droͤhnen 
im Urwaldbuſch am fernen Senegal 


Auch er verſtummt .. Der tribe Tag vergeht .. 
Verdammt, Kamerad, das war ein ſcharfes Holzen! 
Wohl hat der Samum uns nicht weggeſchmolzen, 
doch gluͤhheiß hat er jeden angeweht. 
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Ein Nachtgefecht 


Weit ſtrecken wir die Arme in die Nacht .. 
Der dritte Tag, im Graben zugebracht! 


Die Glieder ſteif und krumm vom langen Liegen 
fuͤhlt fic) ein jeder wie dem Grab entſtiegen. 


„Noch da, Kameraden? Noch nicht abgebaut?“ 
fragt's durch den Nebel, der in Schwaden braut. 


Und Mann fuͤr Mann, was aus der Deckung klettert, 
denkt froh bei ſich: Nun hat es ausgewettert. 


„Wer hat noch einen Krumpen Brot im Sack? 
Ein Maul voll Waſſer — eine Pfeif' Tabak?“ 


„An die Gewehre!“ Ei, verfluchter Tanz 
Warum ſchon wieder hinter Wall und Schanz? .. 


Die Nacht gaͤhnt tief wie eine dunkle Gruft. 
Raketen ſegeln lautlos durch die Luft. 


Dort von der Hoͤhe — wie es rennt und hetzt! 
Zweihundert Meter .. Hundert .. Fuͤnfzig. .. Jetzt.. 


Ein kurzes Tak⸗tak⸗tak .. Es kracht, es knallt . 
Millionen Blitze zucken aus dem Wald. 
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Von hinten grollen zornig, dumpf und ſchwer 
die Einundzwanzigzentimeter her. 


Und die Maſchine ohne Raſt und Ruh': 
Tak⸗tak — als haͤmmre einer Saͤrge zu .. 


Scheinwerferlicht flammt auf; es ſucht und ſucht 
und findet wirre Haufen auf der Flucht. 


„Oh camarades allemands!“ — Mit Ach und Au 
wuͤrgt einer ſich zu Tod im Drahtverhau. 


Aus Wall und Graben, zwiſchen Ried und Rohr 
heult uns Geſchrei von Sterbenden ins Ohr .. 


„Gewehr in Ruh!“ — Lauf gloſtet neben Lauf. 
Wir traͤumen ſchwer und fahren manchmal auf. 
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Der Tod von Arleux 


Blitzender Speer, 

eiſerner Hagel aus einem Maſchinengewehr, 
Schrapnellwolke, in weißlichen Dunſt zerfloſſen, 
Fliegerpfeil, aus blauer Hoͤhe geſchoſſen, 

laut und leis, 

froſtkalt und gluͤhendheiß, 

zu Fuß, am Geſchuͤtz, im Flugzeug, als Reiter: 
Immer war er um uns und unſer Begleiter. 
Auf allen Wegen 

ging er voraus und kam uns entgegen 

im Abendgluͤhen, im Morgenrot — 

Der Tod! 


Aber von ſeinen hundert Geſtalten 
haben wir eine feſt behalten. 


Im Wald verſteckt, 

von Verhau und Graben eingeheckt, 
hat er uns zehn Stunden nicht entdeckt. 
Er lauerte nur zwei Hoͤhen weit, 

Er lauerte lang. Der Tod hat Zeit. 
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„Regiment an den Ortsrand vor!“ — 

Da reckt ſich druͤben gewaltig empor 

und gruͤßt uns drohend uͤber die Hoͤh 

Der Tod von Arleux. 

Mit nervigem Griff und maͤchtigem Schwung 
bum — — wum — — bung — — bung — — 
rollen die Donner aus ſeiner Hand 

und prallen an unſere graue Wand. 

Wrr ſtutzen jah, faſt machen wir Halt. 

Da pfluͤgt er mit hundert Granaten den Wald. 
„Vorwaͤrts, Leute! Nicht ruͤckwaͤrts geſehn! 
Wir muͤſſen den Tod von Arleux beſtehn ..“ 


Fuͤnf Haͤuſer ſtehen ſchon feuerbeflaggt, 

auch ſie hat der Tod von Arleux gepackt, 
und Wurf um Wurf ſchickt von der Hoͤh 
der Granatenſchwinger, der Tod von Arleux. 


Dann? — — — 
Am Abend ſind wenige durchgedrungen 
und haben den grimmigſten Tod bezwungen. 
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Srbger 


Feldbegraͤbnis 


Kanonen und Gewehre 
verſtummen eine Zeit, 
wohlan, die letzte Ehre 
den Toten nun geweiht! 


Vier Mann mit Helm und Spaten, 
ein Unteroffizier — 

verbringt die Kameraden 

ins letzte Nachtquartier. 


Zehn Fuß tief in dem Boden 
ſchlaͤft Deutſcher und Franzos, 
wir wiſſen ja: die Toten 

ſind aller Feindſchaft los. 


Die braunen Ackerkrumen 
verſchoͤnt derſelbe Strahl, 
die Sterne ſind die Blumen, 
der Wind ſingt den Choral. 


Der Mond ſcheint hier und dorten; 
er zieht die gleiche Bahn, f 
und gut ſchlaͤft allerorten, 

wer ſeine Pflicht getan. 


17 


Ein kurzes Koͤpfeneigen — 

den Helm ab zum Gebet! 

Wer weiß, wie bald das Schweigen 
an unſrem Grabe ſteht. 


Den Helm auf, Kameraden, 
und in die Stirn gedruͤckt! 
Wir muͤſſen wieder laden 
und ſchauen, was uns gluͤckt. 


Sie ſchlafen wohlgeborgen 
auf weitem, gruͤnem Feld. 
Wir leben noch und morgen 
beweiſen wir's der Welt. 
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Graber 


(Den Toten des Weltkriegs) 


Viel kleine Huͤgel im herbſtlichen Land .. 

Der Wind pfeift druͤber und kraͤuſelt den Sand. 
Zwei duͤrre Stecken, zum Kreuz verſchraͤnkt, 

ein Helm, ein Kaͤppi daraufgehaͤngt 

und drunter gekritzelt mit Tintenblei: 

„Franzoſen — ſieben und Deutſche — drei“. 


So ſchlaͤft, fern der Heimat, verlaſſen und ſtumm, 
das ſelbſtvergeſſene Heldentum. 

Was kuͤndet von ihnen und ihrer Tat? — 

Zehn Zeilen bezahltes Inſerat, 

ein plattes Wort in den Zeitungsſpalten 

von der Pflicht und der Treue, die ſie gehalten? — 


O nein! Denn die tauſend Kinder und Fraun, 
die vergraͤmt nach den Totenhuͤgeln ſchaun, 

ſie wiſſen und keins von ihnen vergißt, 

was alles hier unten begraben iſt. 


Und willſt du erfahren, wie viele es ſind: 

Frage den Wind! 

Den Wind, der uͤber die Graͤber jagt, 

und nichts nach deutſch, nach franzoͤſiſch fragt. 
Da — er ſchluchzt an dem hoͤlzernen Kreuz vorbei. 
„Franzoſen — ſieben und Deutſche — drei“. 
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Die Soldatenfrau 
(Ein Feldbrief) 


Liebſter, juͤngſt hab' ich an dich gedacht. 

Es rauſchte der Regen durch die Nacht. 

Da wollt' es mich nimmer im Kiſſen leiden — 
Wer traͤgt nun ſchwerer von uns beiden? 


Waͤr ich bei dir, mir waͤre nicht bang, 
aber die Naͤchte ſind dunkel und lang. 
Mann ſein iſt hart, ich weiß es — allein 
haͤrter faſt iſt es, kein Mann zu ſein. 


Geſtern platzte dein Bub heraus: 

„Kommt denn Vater nicht bald nachhaus? 
Warum iſt Krieg und der Vater dabei?“ 
Und ſonſt noch Kindliches vielerlei, 

wie ſo die liebe Unſchuld fragt. 

Liebſter, was haͤtteſt du ihm geſagt? 


Du biſt Soldat; doch auch ich ſteh 
bei einer herrlichen, großen Armee, 
einer Armee von Kindern und Fraun 
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die an der Zukunft weiterbaun. 
So wird wohl einſt noch alles gut, 
wenn nur jeder das Seine tut. 


Liebſter, ſo hab' ich juͤngſt gedacht. 

Der Regen rauſchte durch die Nacht. 

Mich wollte es nimmer im Kiſſen leiden. 

Es traͤgt wohl jeder ſein Teil von uns beiden. 
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Heimat 


Meine Sehnſucht fliegt von dem zu dem 
und allen iſt ſie unbequem. 
Wuͤßt ich nicht, wo ein treues Herz, 
Das Leben wuͤrf ich hinterwaͤrts. 


Ich bin euch fern, mein Weib, mein Kind; 
bin dort, wo Stunden Hoͤllen ſind. 

Die Traͤne, die ich juſt verſchluckt, 

ſie hat mir lang im Aug gejuckt. 


Jetzt will ich nichts, als in euch ruhn, 
nichts andres denken, andres tun. 
Ihr Heimattraͤume, ſpinnt mich ein! 
Mag dann die Hoͤlle — Hoͤlle ſein. 


Kameraden 


Vier Mann vom linken Fluͤgel heraus! — 
Ein Wehrmann dabei und drei Kinder zu Haus. 


„Herr Leutnant, ich haͤtte wohl eine Bitt .. 
Ich gehe fuͤr ihn auf Patrouille mit. 


Der Ring da an ſeiner rechten Hand .. 
Er hat Frau und Kinder im Vaterland.“ 


Der Reſerviſt Meier tritt aus dem Glied. — — 
„Ich weiß nicht, Kamerad ..“ — „Schon recht!“ Es geſchieht. 


Sie kommen zuruͤck und ſind nur noch drei; 
Der Reſerviſt Meier iſt nicht mehr dabei. 


„Sie ſchoſſen, Herr Leutnant ..“ — „Ja, iſt er denn tot?“ 
Ein baͤrtiges Antlitz wird feuerrot. 


Ob tot, ob lebendig — ich hol ihn herein, 
und geht keiner mit, ſo geh ich allein.“ 


Sie bringen ihn bald; er lag nicht weit. 
„Kamerad, das dank ich dir allezeit!“ 
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Vier Manner und ein Held 


Iſt das ein Geſpraͤch! Zum Haͤlſebrechen! — 

Im Wuͤrgen und Hauen, im Schießen und Stechen 
berichten von ihren Heldentaten 

vier rechte verwetterte Teufelsbraten. — : 

Dabei ſitzt ein fuͤnfter mit ſtillem Geſicht. 

„Hallo, Kamerad, nun deinen Bericht! 

Wie biſt du um deinen Arm gekommen?“ 

Er beißt ſich die Lippen, er ſchaut beklommen 

und taſtet nach dem halben Stumpf — — 

„Ihr wißt: Die Schlacht im maſuriſchen Sumpf .. 
Wir hatten die Ruſſen weidlich geſchlagen 

und muͤhten uns, ſie in die Suͤmpfe zu jagen. 

Es war ein Abend voll Blutgeſchrei .. 

Ich renne an einem Tuͤmpel vorbei, 

da hemmt meinen Schritt ein Winſeln, ein Winken — — 
Ein blutjunger Burſch und hart am Ertrinken .. 
Ich hab einem Menſchen zu helfen vermeint 

und fragte nicht lange, ob Freund, ob Feind. 

Ich kniee hin, ſeine Haͤnde zu faſſen — — 

Da ſchießt aus dem nahen Gebuͤſch ein Hund 

den Arm mir zuſchanden .. Ihr ſeht ja . . . Und? 
Ja, ich mußte den Burſchen erſaufen laſſen. 
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Soweit die Geſchichte. Sie iſt doch zum Lachen? 
Wer hieß mich den Samariter machen? 

Ich war bloß dumm, war beileibe kein Held .. 
Mein Herz hat mich um meinen Arm geprellt.“ 


Die Viere ſchweigen: ſie ſchauen verlegen 
und jeden ſcheint ein Gefuͤhl zu bewegen. 


Ich aber notiere im Weitergehn: 
„Vier Maͤnner und einen Helden geſehn!“ 
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Feld⸗Weihnacht 


Kamerad, als wir marſchiert, 
die Sonne ſchien noch heißer, 
da haben gruͤne Reiſer 

den Helm uns ſchoͤn geziert. 


Wir ſind wohl lange fort. — 
Der Schnee deckt rings die Felder 
und jede Nacht wird kaͤlter — 
Die Reiſer ſind verdorrt. 


Und heut ſoll Weihnacht ſein! 
Es fallen große Flocken. 
Gewiß: bald laͤuten Glocken 
zu Haus den Abend ein. 


Kamerad, nun keine Scham! 
Wie wir das alle wiſſen: 
Oft haben wir verbiſſen, 
was uns ins Auge kam. 


Ich ſeh es ganz genau: 

Im ſchwachen Lampenſchimmer 
zwei Buben ſtill im Zimmer 
und eine blaſſe Frau — — 
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So geht es mir und dir. 
Was kann uns beſſer einen 
als daß wir alle meinen, 
die Liebſten waͤren hier? 


Schon kommt die finſtre Nacht; 
da leuchten keine Kerzen, 

und doch in unſrem Herzen 

iſt hell ein Glanz erwacht. 


Der Heimat dieſen Gruß, 
eh ich zur Wehre greifen 
und auf Patrouille ſtreifen 
und wieder ſchießen muß. 
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Die Fahnengaſſe 


(Den toten Siegern) 


Anders als im Tag, da ausgelaſſen 

eine laute Menge ſie durchlaͤrmt, 

ſtehen unſre buntbeflaggten Gaſſen 

in der Nacht — voll Schwermut und verhaͤrmt. 


Durch die hundert farbenſtarken Fahnen, 
die der Sieg aus allen Fenſtern haͤngt, 
hebt von jenem tiefen Schmerz ein Ahnen, 
der heut jede Menſchenbruſt bedraͤngt. 


Wenn der Nachtwind zaͤrtlich in den Falten 
all der tauſend grellen Banner raͤumt, 

ſeh ich tauſend zuckende Geſtalten, 

drin ſich jaͤh verloͤſchtes Leben baͤumt. 


Und von einer zu der andern Mauer 
naͤchtelang ein leiſes Schluchzen bebt: 
„Ihrer Unſchuld, ihrer Liebe Trauer 

und ihr Blut iſt's, was im Winde weht'. 


Jene tauſend unbekannten Toten, 
die der raſche Sieger Tod gefaͤllt, 
alle, alle ſenden einen Boten 
einmal noch durch ihre ſtille Welt. 
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Schreiten ſelber durch die Straßenzeilen, 
mitten durch die bunte Wimpelpracht, 
und vor manchem ſtillen Haus verweilen 
und verſinnen ſie die letzte Nacht. 


Bis der kuͤhle Morgenwind die Fahnen 
wieder zu erregtem Jubel bauſcht 

und tief unter allem Leid das Ahnen 
einer ſchoͤneren Zukunft rauſcht. 


29 


Die Schafe von Chamois 


Wir ſtanden in viel und in großem Geſchehn, 
doch ein Bild will mir nicht von der Seele gehn. 


Bei Chamois druͤben im Lothringerland 

lagen wir zwei Tage im Unterſtand. 

Ein ſchoͤner Abend mit mildem Schein 

ſpinnt traumhaft das weite Gelaͤnde ein. 

Die Erde atmet in muͤder Ruh; 

ein Geſchuͤtz nur donnert noch ab und zu. 

Da kommt es hinter dem Huͤgel herauf — 
wohl hundert Schafe, gedraͤngt zuhauf. 

Vom Fort aus hat man die Herde erſpaͤht. 
Schon wird der Hang mit Granaten beſaͤt. 
Doch ob es kracht und wettert wie toll — 

Die Schafe weiden ruhevoll. 

Das Dunkel entfuͤhrt uns die Herde gemach. 
Eine lichte Geſtalt ſchreitet hintennach. 

Der Abend? Der Friede? Wir wiſſen es nicht, 
doch jeden troͤſtet das ſanfte Geſicht. 

Ein Bloͤken ſchwingt manchmal durch die Nacht. 
Wir haben an Haus und Heimat gedacht. 
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Patrouille in der Nacht 


Der Wald ſteht ſchwarzgemauert. 

Auf Streife ziehen wir. 

Wer weiß, wie lang es dauert? 

Wer weiß, was auf uns lauert? 
„Gilt es mir oder gilt es dir —“ 


Der Mond aus Wolkenriffen 
beglaͤnzt die Felder weit. 
Eine Kugel hat gepfiffen, 
Einer hat ans Herz gegriffen. 
„Er ging an meiner Seit —“ 


Drei ſind noch grad geſprungen 

dem Tod aus ſeinem Pfad. 

Jedem hat das Ohr geklungen, 

wie als haͤtt eine Stimm, geſungen: 
„Mein guter Kamerad —“ 
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Die begrabene Madonna 
(Notre Dame de Lorette) 


In kleiner Kapelle filbrigem Grau 

vertraͤumte die hohe, heilige Frau 

in Frieden ſo manches liebe Jahr, 

umringt von ihrer Glaͤubigen Schar. 

Sie lauſchte laͤchelnd dem frommen Chor: 

„Neig uns, o Gnadenmutter, dein Ohr ..“ 
Ora pro nobis. 


uͤber die Erde jachtet der Streit, 

ſtuͤrmt in die verſunkenſte Seligkeit. 

Was faucht durch die Luft auf feuriger Bahn? 
Was ſchlagen die Glocken ſo klagend an? 

Was iſt's, das ins Dach der Kapelle kracht? .. 
Die traͤumende Heilige iſt erwacht. 


In der Niſche kuoͤhlem Daͤmmerſchein 

ſticht eine glutende Lohe hinein. 

Wie Donnerrollen am juͤngſten Tag 

ſchmettert es nieder Schlag auf Schlag. 

Durch den heiligen Leib ein Zittern bebt, 

und ein Stoͤhnen dem ſteinernen Mund entſchwebt .. 
Ora pro nobis. 
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Bréaer 


Ein Schuß wirft fie nieder von ihrem Thron. 

Im Fallen noch ſieht ſie den lieben Sohn 

in hundert Geſtalten hingeſtreckt .. 

Dann wird fie von ſtuͤrzenden Truͤmmern bedeckt .. 

Doch in mancher dunklen Nacht erklingt 

aus dem Grab eine Stimme, die klagt und ſingt: 
Ora. . ora pro nobis. 


33 5 


Poſten vor Tag 


Die duͤrren Scheite ſchichten zu Haufen 

und immer hoͤher tuͤrmt darauf die Glut. 

Die Schatten tanzen und die Lichter laufen. 

Der Wald ſteht uͤberſchwemmt von eignem Blut. 


Die braunen Zelte ducken eng zuſammen. 

So Bild als Laut verſchlingt die tiefe Nacht. 
Nur durch das leiſe Praſſeln muͤder Flammen 
paukt hart und drohend her die ferne Schlacht. 


Der Wind jagt aus der Aſche letzte Funken; 

fie ſtieben auf, fie ſchweben .. find verloht .. 

Der Poſten haͤlt den Schritt; er lauſcht verſunken. 
Die Stille ſummt das Lied vom Morgenrot .. 
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Zug der Verwundeten 


Einer begann, 

dem es rot aus zerſchoſſener Schulter rann. 
Ein zweiter, ein dritter folgten bald, 
verklebt das Geſicht, zerknickt die Geſtalt, 
und wo einer ging, weiſt ſeine Spur 

eine leuchtend rote Korallenſchnur. 


Ihr Blut vermengt ſich dem Straßenkot. 

Die Erde ſaugt Jammer, die Erde ſchluͤrft Not. 

Im Feldlazarett ſtaut ſich zum See 

unnennbarer Jammer, unwaͤgbares Weh. 
Namenloſes in Blick und Gebaͤrden 

ſtehn, ſitzen, liegen die Leidensgefaͤhrten. — 

Ein Roͤcheln — Der Tod holt einen fort. 

Auf den Lippen gefriert ihm ein letztes Wort, 

und jeder Seufzer, der ſtoͤhnend verklingt, 

iſt ein Fluͤgel, der ſchwarz durch die Scheuer ſchwingt. 


Endlos durch hundert blutige Stunden 
zieht es vorbei — eine heilige Wallfahrt von Wunden. 


Nachtmarſch 


Schwer wuchtet der Torniſter auf die Ruͤcken, 
ein Spaten klappert manchmal, ein Gewehr — 
Die muͤden Schultern vorgeſtemmt, entruͤcken 
wir Glied um Glied ins graue Ungefaͤhr. 


So ſeltſam weſenloſe Dinge gleiten 

an unſrer langen Marſchkolonne hin. 

Des fremden Landes fremde Dunkelheiten 
umgaukeln ſchwankend den geſpannten Sinn. 


Aus geiſterhaft verhaͤngtem Grunde heben 
Geſichte ſich, umballt von Nebelrauch, 
und wenn ſie nahe uns voruͤberſchweben, 
ſtreift jeden ſuͤßlich dumpfer Totenhauch. 


Am tiefen Himmel widerzuckt ein Scheinen. 
Weit druͤben ſtehen Doͤrfer loh im Brand. 

In ſich gekruͤmmt wie lang verhaltenes Weinen 
liegt endlos weit das ſtahlbeſaͤte Land. 


Nur ſelten, daß in dies gedehnte Grauen 
ein breiter Schwall bluͤhweißen Lichtes faͤllt, 
als wollte einen Weg des Friedens bauen 
Der Mond heruͤber in die blutige Welt. 
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Sang der Granaten 


Eiſerne Voͤgel des Krieges ſtoßen wir aus der Luft. 
Unſern Aufgang umwittert Gefahr, unſern Niedergang Gruft. 


Unſichtbare Schwingen dicht an den Leib geklappt, 

ſtaͤhlerne Faͤnge zu toͤdlichem Griff gekappt, 

laſſen wir uns auf Menſchen und Dinge ſchmetternd nieder 

und entſpreiten das hundertzackige Stahlgefieder. 

Fliegen wir dann von der bebenden Erde wieder auf, 

wirft unſer Fluͤgelſchlag Baͤume und Haͤuſer zuhauf. 

Alle Stille erſtirbt, jeder ſanfte Klang 

vor unſerm erderſchuͤtternden Donnergeſang. 

Immer, ob wir ſchwirren aus Oſt oder Weſt, aus Sad oder Nord, 
heult vor uns her das grauſige Lied vom Mord. 


Raubvoͤgel des Todes ſtuͤrzen wir aus der Luft. 
Unſern Aufgang umwittert Gefahr, unſern Niedergang Gruft 
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Liebeslied aus dem Schuͤtzengraben 


Derweil ich hingebogen 
in kuoͤhler Naͤſſe kauern muß, 
kommt uͤber mich geflogen 


ſo mancher ſcharfe Schuß. 


Was ſchiert mich Knall und Krachen? 
Die uns nicht treffen, zaͤhlt man nicht. 
Ich ſeh doch vor mir lachen 

ein liebes Angeſicht. 


Seit wir uns letztlich kuͤßten, 

es war wohl weit, ja weit von hier, 
von deinem Mund und Bruͤſten 
ein Hauch blieb ſtets bei mir. 


Nun ſind wir nah am Morgen. 

Was denkſt du, Schatz, zu dieſer Stund? 
Traͤumſt dich wohl tief in Sorgen 

und ich bin doch ganz geſund. 
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Koͤnnt ich die Kugel lenken, 

zu dir haͤtt ich den ſicheren Paß. 
Schatz, tu dich drum nicht kraͤnken 
und wein kein Auge naß. 


Und ſollt es gar ſich fuͤgen 

und ſtell ich einſt mich nimmer ein 
Ein andrer mag genuͤgen — 
Infanteriſt nur muß er ſein. 
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Die Lerche 


War eine richtige Blocksbergnacht, 

ſo hat es gewimmert, geheult, gekracht 
und uͤber uns weg in feurigem Bogen 
ſind die nachtgeborenen Geiſter geflogen. 
Voruͤber brauſte die wilde Jagd, 

dis ein ſchoͤner Morgen im Mai getagt. 


Heut liegt die Erde weiſe und gut, 

heut brennen die Dinge in reinerer Glut, 
und es ſchaukelt auf jedem bluͤhenden Baum 
von Leben und Liebe ein Schoͤpfungstraum. 


Aus klarer Hoͤhe, aus blauer Luft, 

wo noch geſtern Schrapnells und Granaten verpufft, 
faͤllt wie einer heiligen Sehnſucht Klang 

einer einſamen Lerche ferner Geſang. 


Hoͤher und hoͤher ſchwebt fie nach oben, 

und als kein Auge ſie mehr erſah, 

klang es noch immer vom Himmel wie Loben — 
Friede, waͤrſt du uns nah? 
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Das tote Heer 


Als die Trompete geblafen, 

die Trompete zum Aufbruch geblaſen, 
zum Aufbruch in den Sreit: 

Da zogen ſie ſtrack und ſtolz einher — 
Nun ſtehen ſo viele, ſo viele nicht mehr. 
Sie liegen unter dem Raſen, 

ſie ſchlafen auf gruͤner Heid. 


Der Tod hat Scharen geworben, 

hat ein großes Heer geworben, 

geworben mit Stahl und Blei. 

Sie ziehn vor uns her ſo Tag als Nacht, 

ſie ſchreiten mit uns durch Stille und Schlacht 
ſie alle, die fuͤr uns geſtorben, 

und Bruder, du biſt auch dabei. 


Und ob wir weit gezogen, 

immer weiter nach Weſten gezogen, 

nach Weſten bis ans Meer: 

Doch immer in geichem Schritt und Tritt 
marſchieren die toten Heere mit. 

Sie wollen nicht von uns laſſen. 

Sie muͤſſen bei uns ſein. 
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| Reiterlied 


Kamerad, wir waren ſtets vereint 

und haben's immer treu gemeint. 

Nun liegſt du in der kuͤhlen Erd 

und ich ſitz hoch auf ſtolzem Pferd. 
Warum? 


Weil dich die Kugel troffen hat. 

Bei mir find' ſie noch keine Statt, 

drum ſitz ich noch auf ſtolzem Pferd 

und du liegſt in der kuͤhlen Erd. 
Darum. 


Ich denk an dich und an dein Grab 

und daß ich eine Liebſte hab. 

Die freut ſich, komm ich wieder heim. 

Die Maͤdchen ſind doch zaͤh wie Leim. 
Jawohl! 


Auch dir ſtund wohl ein Schatz bereit. 

Nun geht ſie tief in ſchwarzem Kleid. 

Wenn uͤberweg ein Schatten faͤllt, 

denkt ſie ans Liebſte auf der Welt. 
An Dich! 
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Oſterliches Grab 


Ich weiß um ein Grab im welſchen Land, 
das gruben wir einmal mit eigener Hand, 
dann haben wir ſtumm die Lippen bewegt 
und haben einen hineingelegt. 


Seitdem hab ich oft in dunkler Nacht 

an das Grab, an das ferne Grab gedacht, 
und geſehn, wie der Mond es ſtumm beſchaut 
und jeder Morgen es neu betaut. 


Jetzt ſproßt auf dem Grab das erſte Gruͤn. 
Nicht lang und darauf werden Blumen bluͤhn. 
So treibt das Leben ſein altes Spiel 

und der Tod, ja der Tod kommt nicht zum Ziel. 
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Wunſch in die Zukunft 
Meinen Sihnen) 


Du, der auf kurzen Beinen 
trippelt durch die Welt, 

hörſt nicht das blutige Weinen, 
das dieſe Tage durchgellt. 


Du in der engen Wiege 
ſchlummerſt in guter Ruh. 
Fahnen, Jubel und Siege 
fallen dir wunſchlos zu. 


Ich aber ſtehe dazwiſchen, 
der ſchweren Zeiten bewußt. 
Wonne und Wehe miſchen 
ſich ſeltſam in meiner Bruſt. 


Wenn einſt die letzte Hille 
eurer Kindheit reißt: 
Wohin euch wohl die Fulle 
eurer Erinnerung weift? 
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Daß kein Menſch fuͤrder ſterbe 
durch eines Menſchen Hand: 
Erkennt ihr darin euer Erbe? 
Fuͤhlt ihr euch dem verwandt? 


Ein Wunſch fuͤr euch, die Spaͤtern, 
macht mir die Seele weit: 

werdet mir zu den Vaͤtern 

einer neuen Zeit. 
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